
~aa 2tlergmannafic6 im ~aarlan6 
l/on Professor Dr. Josepb .?rfüller-Biattau, Direktor des Staatlieben 'Konservatoriums des Sam-landes 

Zu der Fülle von Anregungen, die Heft 3 dieser Zeitschrift in ·den Beiträgen von W. Sa-lmen, P. Gregor 
Schwake, L. Mackensen und G. Heilfurth gab, möge es mir gestattet sein, aus unserer saarländischen 
Heimat einiges beizutragen. 

Zur Bavbamfeier 1953 hatte mich der Verein der Naturwissenschaft und Ing·enieure im Saarland zu einem 
Festvortrag eingeladen. Ich wählte als Thema "Das Bergmannslied". Die Druckbogen von Dr. G. Heil­
furuhs vortrefflichem Werk über dies Thema wurden mir durch die Freundlichkeit des Verlages zur V·er­
fügung gestellt. Doch war ich auch schon selbst seit geraumer Zeit den überliefer•ungen unseres saarländi­
schen Bergmann:sliedes nachgegangen. Zu meiner Überraschung enudeckte ich, :daß wir eben erst (mit Hilfe 
einer Bandaufnahme von Radio Saarbrücken) ein Ber:gmannslied au5 dem v;oH<'smunde aufgezeichnet 
hatten, da•s H eilfunh der Wei.se nach unbekannt war. Es handelt sich um das Lied: "Es .gräbt der Bergmann 
in dem Schacht." Aber a,uch die Worte schienen mir jetzt erst ~hren Dichtigen Sitz zu bekommen, ganz an­
ders als in der Fassung des "Liederbuches für Berg- und Hütt·enleute". Im Textvet•gleich ergibt sich eindeu­
tig, daß in der verbreiteten Form die Verse verstellt sind. In der saarländischen Fas·sung bilden dagegen 
Wort und Weise eine wirkliche Einheit. Da·s dreimali·ge "Glück auf" am Schluß ist besonders einprägsam. 
Der verbreitetre Text lautet: 

Es gräibt der Bergmann in dem Schacht 
mit seiner kräft'gen Hand 
an ,harter Felsenwand 
tief unten in ·der •schwarzen Nacht. 
Und wenn •er Erz zutage bringt, 
er fröhlich singt. 
Nur froh ans Werk mit la.utem Schall, 
Glück auf, ihr Knappen all! 
Nur froh ans Werk mit la.utem Schall, 
Glück auf! Glück auf! Glück auf! 

Und nun .die saarländi·sche Fassung: 
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Es gräbt der Bergmann in dem Schacht mit semer kräft' gen Hand tief 
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drunten m der schwar-zen Nacht an harter Fel- sen - wand. Und wenn er Erz zu 

Ta - ge bringt, er fröhlich singt: Nur froh ans Werk mit lautem Schall, Glückauf, ihr Knappen ,.ti J I J J I J j I 
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all! Nur froh ans Werk mit lautem Schall, 

Auch die Folgestrophen wet'den nun erst sinnvoll: 
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Ist auch die Hütte eng und klein, 
worin .der Bergmann wohnt, 
er tauscht mit keinem Schloß sie ein, 
wo nicht sein Liebstes wohnt. 
Und wenn er . .. 
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Glück auf! Glück auf! Glück auf ! 
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Der Bergmann ist 'ne lustge Haut, 
die SchWiermut liegt ihm fern. 
Es pocht sein Herz ihm freudig 1aut, 
er singt sein Liedehen gern. 
Und wenn er . . . 

Es giht auch eme saarländische Oberlieferulllg von Bergmannsiliedern a~us älterer Zeit . 1896 waren 
"VoLkslieder von der Mosel ·und der Saar" im Verlage von Max Niemeyer, Halle, erschienen. Gesam­

melt hatte sie mit ihren Melodien aus dem Volksmund der Lehrer Carl Köhler. Herausgegeben wurden 

sie mit ausgezeichneten AnmeriDungen von John Mei:er, dem vor zwei Ja·hren in hohem Alter v·erstorbenen 

Altmeister der deutschen Volksliedforschung. Diese Sammlung emhielt auch Bergmannsiieder, an ihrer 

Spittze das frische Standeslob "Wie edel ist das Bergmannsleben". Schon John Meier :hatte in seinen Anmer­

kungen darauf hingew,iesen, daß das UrbiLd ein Gedicht von K. Ch. W. Kolbe in seinen "Vermischten 
Gedichten" (Halberstadt 1792) ist, das da beg.innt: 

Ich lobe mir das BergmannsLeben, 
Ein jeder lobt sich seinen Stand . 

Ich versage es mir, die etwas geschraoubten vier Strophen ganz wiederzugeben, stehen .sie doch wörtlich im 

"L:iedelibuch für Ber;g- und Hüttenleme" und sogar in ·dem neueren Liederbuch "Schicht u111d Fei,er. Lieder z,ur 
Arbeit und Geselligkeit des Saarbergmanns" (Saarbrücken o. J.). Als Singweise ist beigegeben "Ich lobe mir 
das Burschenleben". Dieses Lied war also mit seiner Weise des Dichters Ausgangspunkt gewesen! 

Das Wortgut des Gedichtes aber war . .im VoliDs·gebrauch längst vereinfacht und, sinnvoll zurechtgesungen, 

zum echten Volkshed geworden : 
Wie edel ist da·s Bergmannsleben 
·und wie vergnügt ist unser Stand 

Es hatte a1uch eine eigene Melodie enhalten, die E. Wo.Ifram in Dillenburg nach der Oberlieferung durch 
Bergleute auf,gezeichnet hatte. Sie ist wieder.gegeben in E. Wolframs "Nassauischen Volksliedern" (Ber­

lin 1894) und bei Heilfmch erneut abgedruckt. Köhler aber hatt·e Jür .seine saarländische, in Mal-statt­

Burbach 1892 aoufgezeichnete Fa·ssung eine ganz andere Melodie angegeben, nämlich "Bei '@ei•ssenburg, der 

alten Feste". Die Weise steht in ·seinen Volksliedern als Nr. 305 und i·st auch in Süddeutschland überliefert, 
wie Abschriften im Deutschen Vo'lksliedarchiv, Freibur,g i. Br. (nach freundlicher Mitteilung von Herrn 

Professor Dr. Walter Wiora), erweisen. Dami.t iStt uns aber ein saarländisches Bergmannslied, vortreff­

lich in Wort und Weise, neu gewonnen. Wir übernehmen von Heilfm·uh dank:bar die Umstellung der 

Strophen 2 ·und 3 ·und kleine Textbesserungen. 
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Wie e-del ist das Berg- manns- le- ben und w1e ver-gnügt ist un-ser Stand! 

Wir graben aus der tief-sten Er- den viel Nütz - Ii - ches für Leut und Land. 
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Die Arbeit macht uns fro-hen Mut, gibt Gott uns nur ge-sun-des Blut; 
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die Arbeit macht uns fro-hen Mut, gibt Gott uns nur ge-sun - des Blut. 

Das zw,eite Bergmannslied in Köhlers Sammlung beginnt "Wenn ich ems betrachte das bergmänn'sche 

Leben .. . " Köhler ·hat es im Winter 1891 /92 in Von der Heydt (Kreis Saarbrücken) aufgezeichnet. Auch 

G. Heilf,ur,th kennt das Lied. Aber er gibt nur die erzgebirgische Weise wieder, nicht die bedeutsame saar-
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ländische Ahwandlung. Die erste ·ist ganz im Schritt-Takt (4/4-Takt) durchgeführt, die zweite hat Takt­
wechsel, wie ihn das lebendige Singen oft zeigt. Im Text können wir uns nicht entschiließen, den so bezeich­
nenden Anfang "Wenn ich eins (einmal) betrachte" zugunsten des "Wenn ich nun betrachte" auhugeben. 

I I ~ 
Wenn ich eins be - trach - te das berg - männ - sehe Le - ben, auf 1m- mer und 
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e - wig 1m Berg - werk zu schwe-ben; ich lie be, ich ha be zwe1 

J riEtrv~l 
Schlä-gel ins - ge - sell und da hau ich m1r em Berg- werk, wie's am 

11. 12-J,. 
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be - sten m1r ge - fällt. -fällt. (von Anfang!) 

Das dritte L1ied bei Köhler ist eine Neutextierung von "Glück auf, ·der Steiger kommt". Das Wortgut (von 
Ado1ph Schievenhusch) erschi·en zuerst in dem "Schulgesangbuch zunächst für 1höhere Lehranstalten" von 
P. Bohn und C. Mettlich, 4. A·uflage, Trier 1886. Die wohlgelungenen Strophen des Liedes, denen man 
Neutbel"bung im Gesang wünschen möchte, beginnen: "Berglem' zu Hauf, rufen: GLück auf!" Das vierte 
BergmannsLied in Köhlers "Volk:>liedern" ist allgemein bekannt: "Schon wieder tönt vom Schachte her". 
Dann folgen noch das altv·ertra•ute "Glück auf" und "Wenn 1schwarze Kittel ·scharen weis", dessen pfälzische 
Melodie, die HeiHurt'h mitteilt, mit der saarländischen übereinstimmt. 

Die Qgellen und Grundlagen der Bergmannssagen 
'Von Dr.-'Jng. Yranz 'J<.irnbauer, '}flien-Jrtödling 

Die Hauptquelle der Bergmannssagen ist die münd­
Eehe Oberhefer.ung, die Sagen durch Jahrhunderte 
in bemerkenswe1:1ter Inhalts- und Begebnistreue von 
Generation zu Generation weitergab. Als dieser 
Quell durch die auf·kommmde Technisierung zu 
versickern droht·e, gab Friedrich Wmbel, ein gebür­
tiger Oberschlesier, 1882 die erste "Sammlung berg­
männischer Sagen" ·zu ·Frdbe1:1g (Sachsen) hera:u:s. 
Obwo;hl hauptsäeMich auf früherem Schrifttum auf­
bauwd, ist es das Verdienst Wrubds - eines dem 
Ber,gba!U von Herzen und mit Verständnis zugeta­
nen Mannes, der 'sellbst kurze Zeit Häuer war -, 
über 13 0 Bergmannssagen .erstmals zusammengesteH t, 
veröffentlicht und .damit weiter·en Kreisen zugäng­
lich gemacht zu haben. Weitere Bengmannssagen 
emha1ten die zahlreichen hndscha.fdichen Sagen­
Sammlungen, die .in den letzten f,ünf Ja·hrzehnten, 
von verläßlichen Wiss·enschaftlern aufgezeichnet, er­
schienen sind. Sie hier einzeln aufzuzählen, erübrigt 
sich1. 
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Da die gleiche Bergmannssage oft an mehreren, z. T. 
wei·t voneinander entfernten Orten be·kannt ist, ist 
das Wandern der Sagen offenkundig. Die Sage vom 
verunglückten .Beligmann von Falun wilid beispiels­
weise auch im SalzkammerglUt erzählt. Bbenso ist die 
Sage von ·den übermütigen Knappen, di·e mit golde­
nen Kugeln oder mit dem .K,opf eines erschlagenen 
Kindes kegeln und dadurch den Unte1:1gang des Berg­
wel'ks •herauf.beschwören, nicht nur in Oberzeiring in 
der Steiermark bekannt, sondern .auch in Schladming, 
in Kärnten und anderswo. Der Bergmönch tritt im 
Harz und in Siebenbürgen auf. Die zahlreichen 
Venediger-Sagen ·sind von Slowenien, Osterreich 
und der Schweiz über Böhmen 'und das Sächsische 
Erzgebirge ·bis in den Harz, nach Schlesien und 
Westfalen (Ramsbeck) ve1.1breitet. Das Verbrei­
tungsgebiet der Bergmannssagen ist somit überaus 
groß : Osteneich, Deutschland, Schweiz, Schweden, 
Italien, Jugoslawien, Tschechoslowakei, Polen, Un­
garn, Rumänien (einschließlich Siebenbürgen). 
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